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Ein Mertkzettel für die Schwarzen.
Jn der Sozialdemokratie wie in der Gewerkſchaftésbewegung

ſind viele Tauſende von Vertrauensmännern, Vorſitzenden,
Schriftführern, Kaſſierern, Ausſchußmitgliedern und Ge-
wählten aller Art thätig, die trotz der eigenen Armut un-
entgeltlich und unter täglicher Aufsſpielſetzung ihrer und
ihrer Familie Exiſtenz für die gemeinſame Sache arbeiten.
Geſchieht es dann, daß hier und da einer dieſer Männer
ſchwach wird und ſich, bisweiken aus Leichtſinn, meiſtens
aber aus Not an ihm anvertrauten Geldern vergreift oder
ſich ſonſt irgendwie vergeht, dann pflegt die gegneriſche Preſſe
ſich der Sache mit einer wahren Wolluſt zu bemächtigen,
ſie ins Rieſige aufzubauſchen und zum Gebrauch eines
gedankenloſen Publikums die Folgerung zu ziehen, was für
ſchlechte Menſchen doch die Sozialdemokraten ſind.

Daß auf jeden derartigen Sünder in der Arbeiterwelt mit
Leichtigkeit ein halb Dutzend Staatsbeamte, Finanzmänner,
Unternehmer und ſonſtige Mitglieder der „höheren“ Klaſſen
treffen, die ähnliche Miſſethaten und in ganz anderem Um-
fang begehen, das verſchweigen jene Phariſäer frei-
lich aufs ſorgfältigſte. Und doch ſind die Kaſſeneingriffe,
Fälſchungen, Unterſchlagungen und Veruntreuungen dieſer
Leute wirtſchaftlich, ſozial und moraliſch mit einem ganz
anderen Maßſtabe zu meſſen, weil bei ſolchen Verbrechern
der Entſchuldigungsgrund einer dringonden Not ſowie mangel-
hafter Erziehung zumeiſt wegfällt und weiter der angerichtete
Schaden oft in die Hunderttauſende und Millionen geht.

Dieſe Art, verwerfliche Handlungen einzelner zu verall-
gemeinern und die ganze Arbeiterbewegung dafür verant
wortlich zu machen, wird in neuerer Zeit mit Vorliebe von
der Zentrumspreſſe geübt, die bei eintretendem Mangel
an thatſächlichen Vorkommniſſen ſich in echt „chriſtlichem“
Sinn nicht ſelten auch aufs Erfinden verlegt. Und doch
hätte gerade dieſe Partei am allerwenigſten Urſache, von dem
Splitter im Auge des Nächſten ein großes Aufhebens zu
machen. Denn einmal werden in ihr alle der heutigen Zeit
auffaſſung als „Verbrechen“ geltenden Handlungen und da-
zu die vom ſozialen Geſichtspunkte aus als nicht minder
verwerflich geltenden Sünden der Ausbeutung in Handel
und Wandel und Arbeitsverhältnis gut ebenſo reichlich be-
gangen, wie in irgend einer anderen Partei, und dann kommt
noch hinzu, daß gerade der Kern des Zentrums, der katho-
liſche Klerus, geſchichtsnotoriſch einen erheblichen Prozent
ſatz von Verbrechern ganz beſonderer Art geliefert
hat und noch liefert.

Man erinnere ſich daran, daß die Urkundenfälſchung zu
gunſten der Kirche einſtens förmlich ſyſtematiſch getrieben
wurde. Man denke weiter an die Erbſchleicherei, die Nöti-
gung hilfloſer Sterbender und Beraubung ihrer Angehörigen,
welche noch heute betrieben wird und in größerem Umfang,
als man zumeiſt meint. Und endlich kommt noch das heikle
Kapitel des Verhaltens der eheloſen Prieſterſchaft zur Sitit-
lichkeit hinzu, worüber die Skandal-bronik eine nicht ab
reißende Kette der unſauberſten Geſchichten zu berichten weiß.
Man ſollte meinen, daß eine Partei in einem ſolchen Glas
haus ſchon aus Klugheit nicht nach anderen Leuten Steine
werfen ſollte.

Aber Hochmut und Verfolgungsſucht machen blind. Und
ſo haben ſich die Herren Schwarzen in der jüngſten Zeit,
in ihrem Aerger über das rapide Sinken ihres An-
ſehens im ganzen Lande, wieder mit beſonderem Eifer auf
die Suche nach ſozialdemokratiſchen Miſſethätern begeben.
Da gebührt den Leuten ſo weit wir unſerſeits von einer
Verantwortlichmachungz ganzer Parteien für die Thaten einzelner
entfernt ſind denn doch einmal eine Antwort, die ſie nicht
hinter den Spiegel ſtecken ſollen.

Ein Schreiber der Fränkiſchen Tagespoſt hat ſich
vor etwa einem Jahre vorgenommen, über ihm aus den
Zeitungen bekannt werdende ultramontane Miſſethäter kurz
Buch zu führen. Leider hat er ſein Verzeichnis nur ſehr
lücken haft geführt, auch mit einer einzigen Ausnahme

nur Fälle aus dem deutſchen Sprachgebiet aufs-
enommen. Dazu weiß er wohl, wie viele Sünden frommer

änner infolge des Zuſammenhaltens und der
Beihilfe der Kleriſei, namentlich in den Klöſtern, gar

nicht ans Tageslicht kommen. Obwohl nun derart
die verrechneten Fälle zweifellos nur einen Bruchteil der
thatſächlich vorgekommenen ausmachen, ſo kommt doch immer

hin eine ganz nette Rechnung zu Laſten der be-
troffenen Zentrumsmänner heraus. Von älteren Fällen,
wie dem des ehemaligen Deggendorfer Bürgermeiſters
Dr. Menzinger, der wegen ſtrafbaren Eigennutzes zum
Schaden ſeiner Gemeinde verurteilt wurde; dem des be-
kannten Mün hener Notars Biehler, der noch zur Zeit
ſeiner bereits eingetretenen Anrüchigkeit als Mitglied des
Katholikentages figurierte; dem des famoſen Reichsboten
Konrad Fiſcher, des papſtgeſegneten Schwindlers und
Betrügers; dem des römiſchen Monſignore Folchi, der

20 Millionen in den Kirchen zuſammengebettelte Peters-
pfennige an der Börſe verſpielte; dem des bairiſchen Land-
tagsab geordneten Leonhard Schmitt, der heute wegen
Betrug im Zuchthaus ſitzt: von dieſen und ähnlichen Fällen
ſieht er dabei ganz ab und beſchränkt ſich, wie geſagt,
lediglich auf im Laufe des letzten Jahres geſchehene
Dinge.

Den Anfang mögen die Unthaten wider die Sittlichkeit
machen:

Kaplan Kirchmnier von Bamberg wird bei „Weibergeſchichten“
ertappt der weitere Verlauf der Sache nicht bekannt.

Pfarrer Strucken in Velbert wird nach an Kindern begangenen
Sittlichkeitsverbrechen am 21. Januar d. J. flüchtig.

Präfekt Hämmerle der Jünglingskongregation zu Kenvelbach,
Vertreter beim Katholikentag zu Salzburg, wird am 28. No-
vember vorigen Jahres mit vier Vereinsmitgliedern wegen Sitt-
lichkeitsdelikten verhaftet.

Pfarrer Dr. demberger von Machenried wird am 30. Dezem-
ber vorigen Jahres wegen fortgeſetzter Vergehen wider die Sitt
lichkeit zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt.

Kapuzinerpater Thun, zu Baldthal als Pfarrverweſer fun-
gierend, wird wegen Unzucht an Knaben im Dezember v. J. zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Pfarrer F. B. von Linz wird am 13. März d. J. in Paſſau
auf einem Wirtshausabort bei Begehung widernatürlicher Un
zucht an einem Soldaten ertoppt, entzieht ſich aber der Feſt
nahme durch die Flucht.
Stadtpfarrer und Schulinſpektor Lorenz in Kaiſerslautern,

ein Haupthaſſer der Sozialdemokratie, hatte zwei Schweſtern
als Geliebte, die eine ſchon als Feiertagsſchülerin. Die Zu-
ſammenkünfte fanden in der Kirche ſtatt. Nachdem der Mann
14 Jahre lang alle ſittlichen Begriffe auf den Kopf geſtellt
hatte, wird er durch ein Arbeiterblatt entlarvt und vertauſcht
ſein Amt mit einer Pfarrſtelle in Heſſen.

Domvikar Meyer in Regensburg wird auf Unſittlichkeiten an
einem halböffentlichen Ort erwiſcht, aber nicht verfolgt, weil die
Handlung ſich mehr nur als grober Unfug qualifizierte und der
Ort kein wirklich öffentlicher geweſen ſei.

Pfarrer Pokorny von Ottakring verklagt einen Beamten wegen
Erpreſſung, wobei ſich herausſtellt, daß die Frau des letzteren
vor und während der Ehe die Maitreſſe des Pfarrers war.

Pfarrer Copacevich von Bisko in Dalmatien benahm ſich in
der Kirche bei den Prüfungen ſo unanſtändig gegen Frauen
und Mädchen, daß dieſe die Teilnahme am Unterricht und
Gottesdienſt notzüchtigte die junge Lehrerin des
Ortes ſowie ſeine Dienſtmagd, worauf dieſe ihn durch einen
Stich tötete; die Geſchworenen ſprachen ſie frei im Juni d. J.,
da ſie in gerechter Notwehr gehandelt habe.

Pfarrer Schlecker von Röffingen bei Burgau wird am 22. Junid. J.
wegen Sitlichkeitsverbrechen, begangen an einem Schulkind, vor
Gericht geſtellt, jedoch freigeſprochen, weil das Objekt ſeiner
Lüſte noch nicht eidesfähig war und das Gericht deshalb nicht
die ſichere Ueberzeugung der Schuld zu erlangen vermochte.
Katechet Math. Chriſt in Wien verübt im Juli d. J. an

einem geiſtig und körperlich zurückgebliebenen Kinde ein unſitt

liches Attentat. SAber auch an Strafthaten anderer Art fehlt nicht:
Pfarrer Huck von Baderſchwang ward am 8. Dezember v. J.

Linterſchlagung im Amte in die Frohnveſte Kempten ein
geliefert.

Meßner Schneider in Blaubeuren wird am 3. Dezember v. J.
zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſeit 1892 fort-
geſetzt die Opferſtöcke geplündert hat.

Pfarrer Münch wird vom Schöffengericht Wertingen wegen
Beleidigung verurteilt, weil er der Mutter eines Liberalen die
Sterbſakramente verweigert und den Sohn öffentlich von der
Kommunion mit verletzenden Worten fortgewieſen hatte.

Pfarrer Eugſter in Dußwang machte geſchäftliche Gründungen
mit dem Gelde ſeiner Piarrkinder, ſchob, als die Sache ſchief
ging, die Schuld auf Teufel und Freimaurer und floh ſchließ-

ich vor der Verhaftung eKatechet J. Denk in Kirchberg am Wald prügelte die Kinder
politiſcher Gegner blutig, worauf er wegen Mißhandlung an-
geklagt wurde.

Der Pfarrer von Herdern im Breisgau ſchlug eine ſich wegen
Mißhandlung ihrer Tochter beſchwerende Mutter blutig, und
als ſie ſich weigerte, den dadurch blutig gewordenen Stuben-
boden ſelbſt aufzuwaſchen, ſchlug er ſie mit der Fauſt bis zur
Beſinnungsloſigkeit.

Redakteur WalterDerkſen von der ultramontanen Nieder-
rheiniſchen Zeitung, Schwager des römiſchen Monſignore de
Waal und vom Paptt geſegnet, wird wegen Veruntreuung von

e M. fremder Gelder zu 3 Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Eine ganz nette Ausbeute im Vergleich zu der aufgewendeten
geringen Sammelmühe nicht wahr Wenn die ultramontane Phnſäergefellſchaft fernerhin der Sozialdemokratie

Bußpredigten halten will, ſo ſoll ihr weiter gedient werden

Tagesgeſchichte.
Viel Geld hat der Reichsſäckel eingenommen. An ordent-

lichen Einnahmen ſind dem Reichs haushalt nach dem ſoeben
veröffentlichten Bericht im abgeſchloſſenen Etatsjahr nicht
weniger als 76 471414.89 M. mehr zugefloſſen, als
angeſetzt waren. 50 Millionen werden davon zur Deckung
der Reichsſchuld verwendet, ſo daß unter Einrechnung der
Minderausgaben faſt 28*/, Millionen M. verbleiben. Das
deutſche Volk iſt alſo infolge der indirekten Steuern um
dieſen Prteg noch mehr geſchröpft worden, als „in Ord-
nung“ iſt.

Der „ſtramme Kopf“ des Deutſchen Reiches iſt
Preußen. Das hat der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
v. Hammerſtein entdeckt. Auf einem der heute ſo be-

liebten Feſteſſen enthüllte er dies bisher ſorgſam bewahrte
Geheimnis. Am 30. Juli fand in Bonn ein Bankett ſtatt
zu Ehren des 50 jährigen Beſtehens der landwirtſchaftlichen
Akademie Poppelsdorf. Dabei erklärte der preußiſche Land-
wirtſchaftsminiſter u. a.: Preußen ſei der Kopf, Süd-
deutſchlond das Herz Deutſchlands. Ueber dem Her
zen müſſe ein ſtrammer, ſtarker Kopf ſtehen. Das
ſei es geweſen, was uns zum Ziele, zum Deutſchen Reiche
gebracht habe.

Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieſe Rede als eine
Erklärung gegen die ſich namentlich in Süddeutſchland, und
zwar aus guten Gründen, immer ſtärker bemerkbar machende
„Reichsverdroſſenheit“ anſieht. Aber die oſtelbiſchjunkerliche
Ueberhebung wird den Süddeutſchen ſchwerlich die mangelnde
Liebe zum „ſtrammen Kopf“ einflößen. Und außerdem iſt
der ſtramme Kopf noch durchaus kein Beweis dafür, daß
viel Gutes drin ſteckt.

Den Kampf gegen den Umfſturz führt auch das
bairiſche Kriegsminiſterium ganz nach dem Muſter anderer
Bundesſtaaten. An die bairiſchen Truppenteile ſind neuer-
dings Weiſungen erganzen, wonach das Einſchleppen ſozial-
demokratiſcher Schriften in die Kaſernen durch die zu den
Uebungen einberufenen Reſerviſten und Landwehrleute mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln verhindert werden ſoll.

Eine gründliche Maßrezel wäre doch wohi, die Ein
berufung aller im Geruch des Sozialismus ſtehenden Reſer
viſten und Landwehrleute zu unterlaſſen. Damit wäre dem
en in iherina und den ſozialiſtiſchen Wehrleuten ge

olfen.

Die See ſagt nichts. Die Nachforſchungen nach der
Leiche des bei Odde verunglückten Leutnants v. Hahnke
ſind als ausſichtslos eingeſtellt worden. Der Kaiſer hat die
Unfallſtätte mehrfach photographiſch aufnehmen laſſen und
die Anſichten den Eltern Hahnkes zugeſandt. Bekanntlich
iſt Leutnant v. Hahnke nach offizieller Darſtellung beim
Velozipedfahren einen 160 Meter hohen Felſenhang hinab-
geſtürzt und im See unten ertrunken. Das Unglück paſſierte
unmittelbar darauf, als dem Kaiſer auf dem Verdecke ſeines
Schiffes „ein Tau ins Auge gefallen“ war, wie der offizielle
Bericht ſagte.

Gnade. Ein Gnadengeſuch der in Bonn verurteilten
Alſaten, die einige Bonner Allemannen überfallen und in
roheſter Weiſe mißhandelt hatten, hat teilweiſen Erfolg ge
habt. Den beiden zu je zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilten Hürter und Paulus wurde die Strafe in Feſtungs-
haſt umgewandelt.

Majzjeſtätsbeleidigungsprozeſſe ſind eine Spezialität
des herrlichen Deutſchen Reiches und auch hier zu beſonderer
Ausbildung erſt ſeit wenigen Jahren gelangt. Während in
anderen Ländern Beleidigungen des Staatsoberhauptes gerade
ſo aufgefaßt werden, wie die Beleidigunz irgend eines anderen
Sterblichen, hat ſich in Deutſchland allmählich eine Recht-
ſprechung entwickelt, die faſt jede Aeußerung über einen
Monacchen, wenn ſie nicht vom ſervilſten Byzantinismus
eingegeben wird, als ſtrafwürdig beirachtet. Kein Wunder,
daß auswärtige Potentaten, wie z. B. der belgiſche Leo-
pold, deutſchen Gerichten die Zumutung ſtellen, ihre (der
Potentaten) ramponierte Ehre wieder „wie neu“ herzu-
ſtellen. Dabei bleibt es aber nicht einmal. Die deutſche
Majeſtätsbeleidigungs-Prozeßpraxis ſucht ihr Gebiet auszu-
deynen, und es iſt ihr bereits gelunggen, in Egypten einen
„Sieg“ zu erringen. Jüngſt wurde, wir wir berichtet haben,
der Redaltenr des arabiſchen Blattes „Muſchir“ zu einem
Jahre Gefängnis und 20 Lſtrl. (400 M) Geldbuße ver-
urteilt wegen Beleidigung des deutſchen Kaiſers.

Nun wird den Times unterm 26. Juli aus Alexandrien
telegraphiert: Der Eingeborenen Appell- Gerichtshof hat das
jüngſt über den Herausgeber der arabiſchen Zeitung „Muſchir“
wegen Veröffentlichung von Behanptungen, die als eine Be-
leidigung der Perſon des deutſchen Kaiſers angeſehen wur
den, verhängte Urteil von 12 Monaten Gefängnis und
20 Lſtrl. Geldbuße auf zwei Monate Gefängnis und 5 Lſtrl.
Geldbuße vermindert. Selbſt dieſe gemilderte Strafe wird
als exzeſſiv angeſehen, da das Vergehen, obgleich es tech
niſch unter das egyptiſche Strafgeſetz fällt, ſo leicht war,
daß eine nominelle Strafe genügt hätte.

Die Orientalen werden, wenn ſie ruhig über die An
gelegenheit nachdenken, ſtaunen über die Höhe abendländiſcher,
insbeſondere deutſcher Kultur!

Die Furcht vor der Sozialdemokratie treibt die
merk würdigſten Blüten. Man möchte die vom Lande
kommenden indifferenten Männer möglichſt vor jeder Be
rührung mit der Großſtadt bewahren, da ſonſt eine Jn-
fizierung mit ſozialdemokratiſchen Grundſätzen unvermeidlich
erſcheint. Da aber die jungen Leute unter gewöhnlichen Um
ſtänden wenn ſie ihre militäriſche Dienſtzeit abſolviert
haben möglichſt ſich ſtädtiſche Arbeit ſuchen,
um auch fernerhin alle Vorteile des Großſtadtlebens ge



nießen zu können, ſo wird jetzt von oben her eine mili-
täriſche Arbeit snachweisſtelle für entlaſſene Reſer-
viſten gegründet, welche aber, wie aus nachſtehender Ver
fügung hervorgeht, nicht unparteiiſch arbeiten ſoll:

Das 2. und 11. preußiſche Armeekorps haben in dieſem Jahre
einen Verſuch mit Vermittlung von Arbeitsnachweis an ent
laſſene Reſerviſten zu machen. Die zu errichtenden Arbeitsnach
weiſe ſollen ausdrücklich darauf hinwirken, daß bei der Vermitt
lung die Mannſchaften W werden, die in ihreSekmat oder ihren Kreis zurückkehren wollen.

Man iſt alſo offenſichtlich bemüht, die Leute wieder aufs
Land zurück zubringen, wenn auch vielleicht ſtädtiſche Arbeit
vorliegt. Dieſe Art Arbeitsvermittlung liegt natürlich nur
im Jntereſſe der „notleidenden Agrarier,“ welche williges
und noch nicht aufgeklärtes Arbeitsmaterial brauchen.

Auf die Dauer werden aber auch dieſe Mittel den
Sozialismus vom Lande nicht fernhalten.

Feinfühlig iſt die Köln. Zig. für alles, was die Jnter-
eſſen des „liberalen“ Fabrikantentums irgend ſchmälern könnte.

Das muß ihr der Neid laſſen. Um ſo beachtenswerter er-
ſcheint deshalb die Thatſache, daß ſie ſeit der letzten Ab
ſtimmung im Abgeordnetenhauſe über die Junfker ſchimpft,
was das Zeug halten will. Und wenn ſie dabei über die
„oſtelbiſchen Beutezüge ſubalierner Junkernaturen“ zetert, ſo
darf man ziemlich ſicher ſein, daß wieder einmal etwas Großes
im Werke iſt, um die „notleidende“ Landwirtſchaft auf Koſten
der Jnduſtrie zu bevorzugen.

Wir werden uns alſo darauf gefaßt machen müſſen, über
kurz oder lang wieder von neuen Forderungen der Junker
zu hörenGegen die Brotverteuerer revoltieren jetzt die ſäch
ſiſchen Handwerker und Kleinbürger. Lange genug haben
ſich dieſelben von den Konſeroativen an der Naſe herum-
führen laſſen. Die letzteren verlangen nämlich nichts weniger,
als daß zur bevorſtehenden Landtagswahl in dem induſtriellen
Plauenſchen Grunde ein Rittergutsbeſitzer als Kandidat auf-
geſtellt werden ſoll. Anläßlich dieſes Verlangens haben be-
reits mehrere Verſammlungen ſtattgefunden, in denen von
allen Rednern auf die Unmöglichkeit dieſer Kandidatur hin-
gewieſen wurde. Der Plauenſche Grund ſo führte ein
Redner aus könne doch unmöglich einen Mann wählen,
der als Anhänger des Bundes der Landwirte für die Ver-
teuerung des Brotes einträte. Der Bund der Landwirte,
der erſt jetzt wieder von der Regierung nichts Geringeres
verlangt als das Einfuhrverbot für Getreide, ſei der gefähr-
lichſte Gegner, den ſich die induſtrielle Bevölkerung denken
könne. Das anmaßende Auftreten der Konſervativen wird
auch noch anderswo den Wählern die Augen öffnen.

Ausland.
Aſien. Wie der chineſiſche Kaiſer ausſieht.

Der Kaiſer von China muß einen recht wenig imponierenden
Eindruck machen. Jm Rigaer Tageblatt wird er von einem
Teilnehmer der außerordentlichen Geſandtſchaft des Zaren
an den Bogdychan, wie der chineſiſche Kaiſer genannt wird,
folgendermaßen geſchildert:

„Auf dem Throne ſaß ein kieiner Chineſe mit großen ab-
ſtehenden Ohren, offenem Munde und ſcheuen Augen
im granven Geſicht. Wenn die kegelförmige chineſiſche Mütze
obne Kugel und der auf Bruſt und Schultern mit Drachen ge-
ſchmückte Kaftan nicht geweſen wäre, ſo hätte man glauben
können, daß man einen von der Arbeit und anormalen Lebens-
bedingungen ausgemergelten ruſſiſchen Knaben vor ſich habe.“

Ein ſolcher Kretin regiert das größte Reich der Welt als
abſoluter Herrſcher, er hat das uneingeſchränkte Verfügungs-
recht über Leben, Freiheit, Vermögen und Anſehen von zirka
360 Millionen Menſchen.

Ssoziales.
Bei den württembergiſchen Arbeitsämtern

wurden im Monat Juni insgeſamt von Arbeitgebern geſucht
4934 Arbeitskräfte, darunter 1401 weibliche. Erfolg hatten
von den Geſuchen 2244 45,48 Prozent, darunter 485
34 62 Prozent vermittelte weibliche Arbeitskräfte. Arbeit-
nehmer ſuchten um Arbeit nach im ganzen 5028, darunter
899 weibliche Es fanden Arbeit 2244 gleich 44,63 Proz.
darunter 485 53,95 Proz. weibliche Arbeitskräfte. Es
mußten ſomit 2784 männliche und 414 weibliche Arbeiter,
die um Arbeit nachſuchten, abgewieſen werden, da ihnen

Eine Zentraliſierung der öſtreichiſch-ſchleſi-
ſchen Drahtſtiftfabrikation iſt gegenwärtig im Voll-
uge. Die kartellierten Drahtſtiftfabriken in Bie Klein

ohrau, Olbersdorf und Wurbenthal werden in einem ein-
igen großen Fabrikunternehmen zentraliſiert. Eine der vier
abriken hat bereits zu beſtehen aufgehört. Jn den anderen

erfolgt eine Einſchränkung des Betriebes, die allmählich zur
änzlichen Einſtellung desſelben führen ſoll. Die zur Ent-
aſſung gekommene und noch kommende Arbeiterſchaft hat das

Recht, ſich um Wiedereinſtellung in dem Zentralwerke zu
Oderberg zu bewerben, indeſſen dürfte die eine Fabrik weniger
Arbeiter und Werkmeiſter benötigen, als in den vier ſelbſtſtändigen Fabriken bisher beſchafagt waren.

Arbeiterverhältniſſe im Tiſchlergewerbe in
Bern Der ſtadtberniſche Arbeiterſekretär Genoſſe Doktor
Waſſilieff hat in jüngſter Zeit eine ſozialſtatiſtiſche Er
ebung über die Verhältniſſe im Tiſchlergewerbe der Stadt
ern gemacht. Das umfangreiche Erhebungsformular ent-

hielt 24 Fragen, die jedoch nur von 321 Arbeitern in 39
Werſtätten beantwortet wurden, während es in Bern über
120 Werkſtätten mit ca. 500 -600 Tiſchlergeſellen giebt.
Von den 321 Arbeitern ſind 138 verheiratet, welche zu
ſammen 297 Kinder haben. Der durchſchnittliche Tages-
verdienſt beträgt 4,43 Fr. Die Arbeitszeit iſt überall die
10 ſtündige. Ueberzeitarbeit kommt ſelten vor. Jm Akkord
arbeiten 162 Arbeiter, wobei ſich der durchſchnittliche Tages
verdienſt auf 478 Fr. ſtellt. Die Lohnzahlung findet in
der Regel alle vierzehn Tage ſtatt. Die Zahl der Lehrlinge
auf 321 Arbeiter beträgt 22, welche in 14 Werkſtätten ar-
beiten aber in einer Werkſtatt allein ſind neben 1 Arbeiter
6 Lehrlinge! Von den 39 Geſchäftsinhabern gehören 24

61 Proz.) dem Meiſterverbande, von den 321 Arbeitern
nur 174 54 Proz.) dem Fachverein an. Von den 80
Arbeitern eines Geſchäfts ſind nur 5 in der Organiſation.
Der Bautiſchler wird naturgemäß von der großen Bau-
unternehmung, der Mödeltiſchler von der Möbelfabrik ver-
drängt.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Zu einem Konflikt zwiſchen dem Vorſitzenden der Kammer VI

des Berliner Gewerbegerichts und dem Gaſtwirt Jul. Wernau
kam es in der letzten Sitzung der genannten Kammer. Gegen
Wernau klagte ein Kellner auf Lohnentſchädigung. Der Prozeß
hatte einige Zeit geruht, damit eine Strafanzeige Wernau's gegen
den Kellner, den er verſchiedener Unehrlichkeiten zieh, inzwiſchen
erledigt werden ſollte. Jn dem neuen Termin teilte nun Aſſeſſor
Krauſe mit, daß das Strafverfahren von der befugten Behörde
eingeſtellt worden ſei, weil die Angaben des Beklagten W. nicht
erwieſen ſeien. W. wollte hierauf auf die dem Kellner gemachten
Vorwürfe eingehen, das wurde ihm aber mit einem Hinweis auf
das Reſultat der ſtaatsanwaltſchaftlichen Unterſuchung unterſagt.
Als der Vorſitzende im Laufe der Verhandlung die betreffende An-
gelegenheit nochmals berührte, Wernau aber zum zweitenmale ver
bot, darauf einzugehen, proteſtierte dieſer dagegen und erklärte
ſpäter, er werde ſich über den Vorfitzenden beim Landgericht l be
ſchweren Aſſeſſor Krauſe nahm ihm dieſe öffentliche Erklärung
ſehr übel und drohte, ihn in eine Ungebührſtrafe zu nehmen.
Beklagter wurde verurteilt, nachdem Kläger beſchworen hatte, die
geſetzliche Kündigungsfriſt ſei nicht beſchränkt worden.

Polizeiliches und Gerichtliches,
S Neueſtes vom groben Unfug. Das Amtsgericht in

Glauchau belegte einige Genoſſen, die ein t verbreitet hat!en,
wegen „groben Unfugs“ mit 20 Mark Geldſtrafe, wiewohl nicht
einmal feſtgeſtellt werden konnte, daß durch die Verbreitung je-
mand beläſtigt ſei. Das Gericht nahm an: wenn in einem Flug-
blatt Ausdrücke, wie „junkerlicher Dickſchädel, feiſter Jnnungs
meiſter, verknöcherter Bureaukrat, Ausbeuter, Maſſenſtall der dritten
Wählerklaſſe“ vorkommen, ſo ſei dies grober Unfug. In kraſſeſtem
Widerſpruch hierzu ſteht die bekanntlich ſelbſt von ſächſiſchen Ge
richten gebilligte Anſicht daß der Jnhalt eines Flugblattes ſchon
deshalb einen groben Unfug darſtellen kann, weil dem Richter
nicht die Ausübung des unwürdigen Amtes eines Zenſors vom
Geſetzgeber zugemutet werde und derartige Auslegungen mit dem
Begriff einer Preß freiheit unvereinbar ſeien. Es wird gegen das
Urteil Berufung eingelegt werden.

S Eine Taktloſigkeit hatte es die Bremer Bürgerzeitung ge-
nannt, daß ein Major mitten durch einen Leichenzug geritten war.
Damit ſoll der Major ſchwer beleidigt“ worden ſein und der
verantwortliche Redakteur, Genoſſe Rhein, iſt deshalb vom
Bremer Schöffengericht zu 50 M. verurteilt worden. Mehrere
Zeugen hatten bekundet, daß unter den Leidtragenden große
in ng über den Major geherrſcht hatte. Berufung iſt
eingelegt.

S Der öſtreichiſche Genoſſe Schrammel wurde vom Grazer
Bezirksamt wegen Beleidigung der Regierung, die er in einer
Eiſenbahner Verſammlung begangen haben ſoll, zu achttägigem
Arreſt mit einem Faſttag verurteilt.

nur wüßte, was ich in meinem uralten Schloſſe vollbringen

„Habe ich es Jhnen nicht ſchon geſagt? Kochen ſollen Sie,

keine Beſchäftigung nachgewieſen werden konnte. Und das
im Juni!

h e

Helene. ſollKom er in vrei Büchern von Minna Kautsky. edie Herrin, nichts als kochen.“

85] (Nachdruck verboten,)
„Jch werde mir einen Scheitel machen ſo vielleicht
„Das iſt gut, das macht Sie viel älter Wenn Sie einge-

kauft ha en, fahren Sie mit dem ganzen Krempel nach dem
Bahnhofe und löſen ein Billet nach der Name wollte ihm
nicht über die Lippen „nach Winterthur“, ſagte er dann mit
einiger Anſtrengung.

„Nach Winterthur“, wiederholte ſie.
Der rote Poſtmeiſter fuhr auf, als hätte man ihn geſtochen.,
„Jch möchte Sie doch bitten, den Namen erſt wieder auszu

ſprechen, wenn Sie Jhr Billet löſen Sind Sie an Ort und
Stelle, ſehen Sie ſich nach einem Wagen um. Unter der großen
Anzahl von Fahrgelegenheiten, die am Bahnhofe die Paſſagiere
erwarten, werden Sie ein kleines ländliches Wägelchen entdecken.
Der Kutſcher wird ein Büſchel roter Nelken am Hute haben und
ſie mititäruch begrüßen. Sie werden ihn fragen „Wen erwarten
Sie und wenn er darauf anwortet: „Die Schloßfrau“, dann iſt
die Sache in Ordnung. Dann laſſen Sie Jhre Siebenſachen
zk den Wagen ſchaffen, ſetzen ſich ſeloſt dazu und fort ins Land

inein!“
Helene hatte aufmerkſam zugehört.
„Wohin fra,te ſie geſpannt.
„Direkt auf Jhr Schloß
„Jch habe alſo ein Schoß
Haben Sie vergeſſen, daß Sie die Schloßfrau ſind Ueber-laſſen Sie ſich nur getroſt Jhrem Führer und „bald grüßt Sie

die herrenloſe Zurg“. Es iſt ein aues Raubritterſchloß, mit dem
ich Euer Gnaden hiermit feierlichſt belehne. Abſeits von der
Heerſtraße ſteht es, einſam auf einem Hugel, verſteckt hinter Bäu
men ſeine Hallen find öde und leer unheimlich hallen die
Tritte und aus dem haibverfallenen Turm dringt zur Nacht
zeit das Geſchrei der Käutzchen und Fledermäuſe Der
phantaſiebegabte Schilderer hie inne und fixierte ſie ſcharf und
ein wenig voshaft „ich hoffe, Sie werden ſich doch nicht
fürchten

Helene lächelte
„Sie ſullen mich ziemlich hart auf die Probe. Wenn ich

Er rückte ihr näher, berührte leicht und wie beruhigend ihre
Hand, während er ihr geheimnisvoll zubiinzelte.

„Die Sache iſt einfach und kinderleicht. Eine Schar kampf-
luſtiger Ritter werden ſich auf Jhrem Schloſſe zu einem Turnier
zuſammenfinden und als tüchtige Schloßfrau müſſen Sie für
ihre Unterkunft Sorge tragen. Meine Ritter ſind zwar genüg-
ſame Kerle, aber hungrig trotz alledem. Und wenn ihrer ſo ſech-
zig bis ſiebzig r und mehrere Tage verbleiben,
dann braucht es ſchon etwas um ihren Magen zu füllen. Auch
für den Trunk muß vorgeſorgt werden, damit wir nicht aus
dorren, wenn die Kämpfe hitziger werden. Und für die Nacht
brauchen wir eine Lagerſtatt ganz primitiv, wenn wir uns nur
ausſtrecken können das genügt. Bekommen wir Stroh, dann
werden wir es dankbar genießen.“

„Genießen
„Sie verſtehen mich ſchon.“
„Ja, ich verſtehe Sie,“ ſagte Helene lachend.
„Jhr Knappe wird Jhnen getreulich helfen. Er wird für den

Ritterſaal Tiſche und Bänke zimmern und für die
Sorge tragen, während Euer Gnaden in der Küche Jhre Hul
über uns walten laſſen Wollen Sie alſo

„Ja ich will,“ ſagte Helene feſt, „und ich freue mich, daß Sie
mich dazu auserſehen haben, ich werde mir Jhr Vertrauen zu
m h 17 die Hand, der Pakt iſt geſchloſſ„Geben Sie mir die Hand, der Pa eſchloſſen.“„Sie haben nur Eines vergeſſen, lieber Soll

„Was wäre das
r haben mir den Namen meines Schloſſes noch nicht ge

nannt.“
Der rote Poſtmeiſter dreht ſeinen Schnurrbart zu einer noch

kühneren Spitze aufwärts und lächelte höhniſch.
„O, den entreißt mir niemand.“
3 muß ihn doch wiſſen.“
„Gar nicht nötig Jhr Knappe und Kutſcher, den ich gleich

zeitig um Kaſtellan ernannt habe, wird Sie dahin bringen.
offentlich c mit verbundenen Augen

Er hatte ein luſtiges Lachen.
„Bewahre, die müſſen Sie im Gegenteil groß aufmachen, damit

Parkeinathrichten.

Die ſozialdemokratiſche P r ä unter den
niſchen Einwanderern in Amerika iſt, wie poln e h eBlätter melden, in ſtetem Wachſen begri en. ie Mittelpunkte
der m ſind NewYork und Pennſylvanien.

Der Parteitag der ſchwediſchen Sozialdemo-kratie tagte am 22.,, 23. und 24. d. M in Stockholm. Die Partei
iſt im raſchen Wachſen begriffen. Sie beſteht jetzt aus 20261 ein

Mitgliedern. Auf dem Parteitag waren außer dem
orſtand 97 Delegierte zugegen.
Wie die deutſchen Genoſſen werden, haben die ſchwediſchen

Arbeiter kein Wahlrecht, wenn ſie nicht 900 M. Einkommen ver
ſteuern. Nun liegen aber die Verhältniſſe in Schweden ſo, daß
nur ſehr rbeiter dieſes Einkommen haben, weshalb ſie
von der Beteiligung an den Wahlen ausgeſchloſſen ſind. Die
Sozialdemokratie, die ja alle Urſache hat, nach der politiſchen
Macht zu ſtreben, kann auf einen me u t e um das
Wahlrecht zurückblicken. Der Kampf wird jetzt ausſchließlich von
den Arbeiterorganiſationen geführt. Als einziges Mittel wird der
Generalſtreik in den größeren Jnduſtrien angeſehen. Als Pro-

ramm der ſchwediſchen Sozialdemokratie hat bisher das Gothaer
rogramm der deutſchen Sozialdemokratie gegolten. Nun wurde

ein neues, den Zeitverhältniſſen mehr entſprechendes Programm
angenommen, das demnächſt in einer Maſſenauflage verbreitet
werden ſoll. Unter den Aenderungen des Programms iſt be-
ſonders der Punkt hervorzuheben, der ſich mit den Forderungen
im Intereſſe der ländlichen Arbeiter und der Kleinbauern befaßt.
Jn Bezug auf die Organiſation wurde die ſtrenge Scheidung
von gewerkſchaftlicher und politiſcher Organiſation beſchloſſen.
Ein Gewerkſchaftskartell als oberſte Leitung der gewerkſchaftlichen
Organiſationen wurde eingeſetzt. Man erwartet, daß die Ge
werkſchaften, welche ſich für dasſelbe erklären dürften, 39000 Mit
lieder zählen. Bei größeren Streiks und Ausſperrungen ſoll
ie Zentralleitung eine Steuer von 28 Pf. pro Mitglied aus-

ſchreiben können. Man hofft, auf dieſem Wege ca. 8000 M. Unter-
ſtützungsgelder pro Woche beſchaffen zu können.

Mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie wurde
der Kongreß, der einen glänzenden Verlauf hatte, geſchloſſen.

Arbeiterbewegung.
Die Lage des Manurerftreiks in Leipzig iſt ziemlich un

verändert. Aufſehen hat erregt, daß ſeitens des Magiſtrats ein
genaues Verzeichnis der Streikenden nach Namen und Wohnung
von den Unternehmern abverlangt worden iſt. Es wird behauptet
dieſe Maßnahme ſei nur für die Armenverwaltung beſtimmt und
habe keine weitere Bedeutung. Wer's glaubt zahlt einen Thaler.

Jn Bielefeld iſt auf den Bauten der Zehnſtundentag in der
Hauptſache durchgeführt. Jnsgeſamt ſind bei Maurer und Zim-
mermeiſtern beſchäftigt: 66 Poliere, 499 Geſellen, 60 Lehrlinge, 184
Handlanger, Summa 809. Davon arbeiten 549 10 Stunden und
260 10 reſp. 11 Stunden.

Der Ausſtand in der Rochſchen Baufabrik in Pillnitz
bei Dresden dauert unverändert fort. Jn der Fabrik waren eine
Anzahl Soldaten vom großen Wachkommando der Dresdener
Schloßwache beſchäftigt worden auf eingelegte Beſchwerde ſind
dieſe wieder zurückgezogen worden.

Auf der Zeche Freudenthal bei Oberkaufungen Reg
Bez. Kaſſel) haben ſämtliche Bergleute die Arbeit eingeſtellt.
Sie verlangen eine Erhöhung des Lohnes; Verſtändigung mit der
Direktion ſteht in Ausſicht.

32 jugendliche Arbeiter der Vereinigten Gummiwarenfabrik
in Har burg ſtellten die Arbeit ein. Sie verlangen einen Lohn
von 2 Mk. anſtatt wie bisher 1.70 Mk.

160 Hutmacher haben insgeſamt in Dresden ihre Kün-
digung eingereicht.

Die Former der Maſchinenfabrik von Hamm in Heidel-
berg in Baden ſind wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand ge
treten.

Der Kupferſchmiede- Ausſtand in Breslau ſoll nach einer
Dauer von acht Wochen mit einer Niederlage der Arbeiter ge-
endet haben. Die Arbeit ſei zu den alten Sätzen wieder aufge-
nommen.

Schweinfurt. Jn der deutſchen Gußſtahlkugelfabrik (vorm.,
Fries u. Höppinger) dahier iſt ein Abwehrſtreik ausgebrochen
woran ſämtliche Arbeiter, 700 Perſonen, beteiligt ſind.

Jn einer der Stettiner Oelfabriken, in denen vor einigen
Tagen die Arbeiter in den Ausſtand getreten waren, iſt die Arbeit
wieder aufgenommen worden. Der geforderte Lohnſatz von 3 Mk.
anſtatt 2.75 Mt. iſt bewilligt.

Delmenhorſt. Der Streik der Textilarbeit er gewinnt an
Umfang. Ungefähr 3000 Arbeiter befinden ſich ohne Arbeit.
Der Ausſtand der Magdeburger Weißgerber iſt zu
Ende; der bisherige Lohntarif wird beibehalten.

Hamburg. Die Kommiſſion des Hamburger Gewerkſchafts-
Kartells verbreitete durch Straßenanſchlag ein Flugblatt mit
der Ueberſchrift: „Sozialer Friede oder Krieg!“, das ſich gegen
den bekannten Erlaß der Altonaer Eiſenbahn Direktion gegen den
Beitritt der Eiſenbahner zur Organiſation wendet. Eine Volksver
ſammlung wird einberufen behufs Beſprechung der neueſten Maß-
regelungen gegen ſiebzehn Arbeiter und des Koalitionsrechts der
Eiſenbahner.

Die Drechsler Eiſenachs ſind in eine Lohnbewegung einge
treten und bitten, den Zuzug fernzuhalten.

Husland.
Oeſtreich. Das Wiener Reichsgericht hat die Auflöſung

der Eiſenbahnervereine beſtätigt. Das Erkenntnis geht
Sie ſehen, duß Jhnen nicht vielleicht ein preußiſcher Reichsſpitzel
folge und nun will ich Jhnen den Mammon ausfolgen.“

Er ſeufzte. Es koſtete ihm ſtets große Ueberwindung, Geld
aus der Parteikaſſe zu nehmen, aber er ſetzte ſich tröſtend hinzu:
„Das kriegen wir wieder denn jeder Ritter muß zahlen
Und nun ſage ich, Gott befohlen, edle Frau, und halten Sie
reinen Mund.“

hegyer- beſter Onkel, das iſt ſelbſtverſtändlich, ich weiß ja gar
nichts.“

Er kniff die Augen zuſammen
„Das iſt das Richtige.“

2

Das Hügelland, das die Thur in raſchem Lauf, dem Rhein
entgegenſtrebend, durchfließt, beſitzt ein bewegtes, abwechſelungs
reiches Terrain.
Dunkle Fichtenwaldungen krönen die Hügel, während an den

ſüdlichen e reichgeſegnete Weingärten ſich ausdehnen und
mit ſtattlichen Maisfeldern abwechſeln, in denen auf hochragenden
Halmen die ſchweren goldigen Kolben ſich ſchaukeln.

Man iſt aus den Bergen herausgetreten, aber wenn man den
Blick zurückwendet, erſcheint zur Linken der mächtige Säntis und
weiterhin die langgeſtreckte Kette der Glarner und Schwyzer
Alpen, deren beſchneite Häupter in der wechſelnden Beleuchtung
des Tages erglänzen.

Jnmitten dieſer Landſchaft, die ſchon das Gepräge des Rhein
thals trägt, unweit der wild ſchäumenden Thur, liegt auf einem
n in einſamer Lage das alte Schloß Wyden.

s war kein ſtolzer, mächtiger Feudalſitz, ſondern der prunkloſe,
engbegrenzte Bau eines jener wegelagernden Geſellen, die das
Raubrittertum gleichſam als Kleingewerbe betrieben und hinter
den Büſchen lauernd, ſich damit W. ten, die nach Konſtanz
reiſenden Kaufleute ein wenig zu plündern.

Dieſem ritterlichen Handwerke entſprechend war die Lage des
Schloſſes gewähli.

Nach drei Seiten wurde es von einer tiefen Schlucht umgeben,
auf deren Grunde ein Mühlbach floß.

(Fortſetzung folgt.)
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dahin, durch den Erlaß des Miniſteriums des Jnnern vom
t J. der die Auflöſung der ſieben Eiſenbahnervereine

Oeſtreich verfügte, eine Verletzung des ſtaatsgrundgeſetzlich ge
währleiſteten Rechtes, Vereine zu bilden, nicht ſiaitgefunden
abe. Das Reichsgericht ging noch weiter; durch ein weiteres

enntnis wurde ſogar erkannt, daß auch in den Erläſſen des
Miniſteriums des Jnnern, die die Unterſagung der
Gründung dreier neuer Eiſenbahnervereine betraf, eine
Verletzung des Rechtes, Vereine zu bilden, nicht enthalten ſei.

In den Gründen heißt es: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
den Eiſenbahnern nicht verwehrt werden könne, zur Verbeſſerung
ihre materiellen und intellektuellen Lage Vereine zu bilden. Frage
man nun nach dem Zweck der aufgelöſten Vereine, ſo müſſe man
z nicht bloß an den Wortlaut der Statuten halten, entſcheidend

e

13.

in

i vielmehr der Umſtand, welche Mittel der Verein zur Er-
ngung ſeines Zweckes verfolge, welcher Art die Beſtrebungen

des Vereines ſeien. Hier war die Frage zu entſcheiden, ob die
Beſtrebungen und der Zweck des aufgelöſten Vereines geſetz

ts widrig und in weiterer Folge als ſtaatsgefähr-
r zu n waren. Dieſe Frage ſei in vorliegenden Falle
zu bejahen.

Frankreich. Der Bergarbeiter- Ausſtand in der Mine
von Drocourt iſt beendet, nachdem der Direktor verſprochen
hatte, diejenigen Arbeiter zu entlaſſen, welche vor weniger
als 14 Tagen eingeſtellt worden ſind.

Belgien. Die Zahl der Streikenden indem Borinage ſoll
auf 9000 Mann geſunken ſein. Jn Mons ſind 35 Ausſtaändige
wegen Angriffes gegen die „Arbeitsfreiheit“ zu Gefängnis von
8 Tagen bis zu 2 Monaten verurteilt worden. Mehrere hundert
Eiſenarbeiter der Eiſenwerke in Thuin ſtellten die Arbeit ein.

England. Zur Achtſtundenbewegung der engliſchen Maſchinen
bauer. Die Konferenz des Bundes der Gewerkſchaften der Ma-
ſern und Schiffsbau Induſtrie hat ſtattgefunden und ſich zwar
ür Aufnahme der Agitation behufs Verkürzung der Arbeitszeit

entſchieden aber zugleich beſchloſſen, vorerſt den Weg der Verhand
lung mit den Prinzipalen zu betreten. Dieſer Weg iſt mit ziem-
lichem Aufwand von Zeit verknüpft. Die organiſierten Arbeiter
ſtellen aber den verbündeten Unternehmern eine gebrochene Front

Materielle Unterſtützung von ſeiten der deutſchen Kol
egen iſt erwünſcht und würde von großem Nutzen ſein. Jeder
r dere würde aber ſchon jetzt als Ermunterung hochge-

ätzt werden.
Der Verband der engliſchen Maſchinen-Fabrikanten hat von

Mancheſter aus einen Aufruf an diejenigen Firmen erlaſſen, die
ſich ihm bisher in ſeinem Kampfe gegen den achtſtündigen ürbeits
taz noch nicht angeſchloſſen haben, um „die Schwankenden zu

ſtärken“ und „die Gleichgiltigen an ihr Intereſſe zu mahnen.“
Oeſtreich. In Krakau ſind 400 Zigaretten Arbeiterinnen aus-

ändig geworden; ſie verlangen die Beſeitigung der neuen Ar-
eitsmaſchine. Es wurden einige Fenſterſcheiben zertrümmert und

en eaſchine wurde beſchädigt. Jm übrigen iſt die Ruhe nicht
geſtört.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Auguſt 1897.

Der Sängerbund für Provinz Sachſen und
Anhalt hielt geſtern in Deſſau ſein VI. Bundesfeſt ab.
Trotz der ungünſtigen Witterungsausſichten war die Beteili
gung eine recht erfreuliche und die am Vormittag ſtatt
findende Generalverſammlung geſtaltete ſich ziemlich lebhaft.
Aus dem Bericht des Vorſtandes iſt hervorzuheben, daß der
Bund zur Zeit 25 Vereine mit etwa 850 Mitgliedern um-
faßt. Das Feſt war urſprünglich in Schkeuditz geplant,
wurde von der dortigen PolizeiVerwaltung jedoch nicht ge
nehmigt, wogegen bis in die höchſte Jnſtanz Beſchwerde ge-
führt wird. Jedenfalls wird dieſer polizeiliche Eingriff nicht
dazu beitragen, die Sangesbewegung von dem bisher ein
gehaltenen Wege abzubringen. Bei 323.03 M. Einnahme
und 53.22 M. Ausgabe im erſten, ſowie 393.01 M. Ein
nahme und 240 58 M. Ausgabe im zweiten Berichtshalb-
jahr iſt ein Kaſſenbeſtand von 152 43 Mark zu verzeichnen.
100 Mark ſind als Unterſtützung an die Hamburger Hafen-
arbeiter abgeführti. (Bravo!) Die Beſchlußfaſſung über die
Anträge: Das Bundesfeſt in Zukunft zu Pfingſten adzu-
halten und den Bundesdirigenten in der Generalverſamm-
lung zu wählen, wurde nach langer Debatte auf nächſtes
Jahr vertagt. Der Sitz des Bundes Vorſtandes wurde
wieder nach Halle gelegt und die Geſchäfte an Raue als
erſten, Koch als zweiten Vorſitzenden, Becker und Kneifel
als Schriftführern, ſowie Prätzſch und Bauer als
Kaſſierern übertragen. Nach Erledigung kleiner Angelegen-
heiten wurde die Generalverſammlung mit einem kräftigen
Hoch auf den Bund und die moderne Arbeiterbewegung ge
ſchloſſen. Der Nachmittag geſtaltete ſich infolge des uner-
bittlichen Regenwetters ziemlich „feucht“; wobei Gott Pluto
ſich möglichſte Mühe gab, die von durſtigen Sängerkehlen
geleerten Seidel wieder mit Regenwoſſer zu füllen. Das
von unverwüſtlichen Humor getragene Feſt dürfte jedoch allen
Teilnehmern im beſten Andenken bleiben.

Die Volksſchule. Wie viel Kinder kommen auf
einen Lehrer, wenn der Unterricht und die Erziehung
edeihlich ſein ſoll? Nicht über 50 wäre der Wunſch derLyrer nicht über 5 bis 10 wäre unſer Wunſchl Wie

liegen die Verhältniſſe thatſächlich? Jm Regierungsbezirk
Merſeburg iſt nicht ein Kreis, in dem nicht über 100
Schüler auf den Lehrer kommen. Man denke auf einen
Lehrer in

Bitterfeld 100 SchülerNaumburg 102Mansfelder Seekreis und Saalkreis 120
Mansf. Gebirgskreis u. Schweinitz 128
Merſeburg und Eckartsberga 130
Liebenwerda und Sangerhauſen 131

Weißenfels. 132Torgau. 138Delitzſch 142Wiltenberg 146Querfurt 168Hell 165Leiden da die Kuſturaufgaben wirklich nicht? Der Kul-
tusminiſter hat kürzlich verfugt, daß in die Unterklaſſen der

öheren Lehranſtalten keinesfalls mehr als 50, in die Mittel-
laſſen nicht mehr als 40 und in die Oberklaſſen nicht mehr

als 30 Schüler in eine Klaſſe aufgenommen werden ſollen.
Jſt die Arbeit an der Volkeſchule etwa leichter, oder un
wichtiger

Sonntagsruhe im r Wie die Polizei-Verwaltung bekannt macht, darf die in den 88 105 b
Abſ. 2 und 412 der Reichs Gewerbe Ordnung zuge
laſſene zehnftündige Beſchäftigung von Gehilfen, Lehr-
lingen und Arbeitern im Handelsgewerbe, ſowie der
Verkauf in offenen Verkanfsſtellen oes ſtehenden Ge
werbebetriebes im Stadtkreis Halle an den folgenden

Sonntagen ftattfinden:
An den vier letzten Sonntagen vor Weihnachten, dem

Sonntage Judieg, ſowie dem Sonntage vor Kreuz Er
höhung (14. September) Für den Vlumenha del iſt
außerdem am Palmſonntag, dem Sonntag vor Aller
heiligen (oder an dieſem Tage ſelbſt, falls er auf einen

onntag fällt, und am Totenſonntag, jedoch nicht am
onntage vor Kreuzerhöhung, die zehnſtündige Be

ſchäftignngezeit geſtattet.
Die e gſtigungazeit bleibt bis auf weiteres unverändert. Es

ſind demnach an den obigen 6 bezw. (für den Blumenhandel)
8 Sonntagen freigegeben ara) in der Zeitungsſpedition die Stunden von 4 bis 9 Uhr

vormittags und 12 Uhr mittags bis 5 Uhr nachmittags
im Handel mit Back und Konditorwaren die Stun

den von 6 bis 9 Uhr vormittags und 115 Üühr vormittags
bis 6 Uhr abends;

o) im Milchhandel (nicht der Handel auf den Straßen oder
von Haus zu Haus) die Stunden von 5-9 Uhr vormittags,
115 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags und 6 8 Uhr
abends;

M im Handel mit Fleiſch und Wurftwaren ſowie
Vorkofſt die Stunden von 6—9 Ühr vormittags und 11 i Ühr
vormittags bis 6 Uhr abends;

e) in allen anderen Handelsgewerben die Stunden
von 7 9 Uhr vormittags und II Uhr vormittags bis
7 Uhr abends.

Der Gewerbebetrieb im Umherziehen und derjenige der im
8 42b der Reichs Gewerbeordnung genannten Perſonen darf an
den oben genannten wie an den gewöhnlichen Sonntagen nur in
den Stunden von 5--9 Uhr vormittags ſtattfinden.

Vom Segen der Unfallverſicherung. Vor Jahres
friſt zog ſich der Grubenarbeiter R. im benachbarten Oſen-
dorf eine Rißwunde am Zeigefinger der rechten Hand zu,
werche ſich nach kurzer Zeit verſchlimmerte, ſo daß er ſich
in ärztliche Behandlung geben müßte. Nachdem Herr Doktor
Korth in Döllnitz ſchon ſein Möglichſtes im Schneiden ge
than hatte, ſchickte er den Arbeiter nach dem Bergmannstroſt.
Die Folge der Kur iſt, daß nunmehr vier Finger der rechten
Hand, alle, mit Ausnahme des Daumens, völlig gebrauchs-
unfähig ſind. Trotzdem wurde der Arbeiter von der Knapp
ſchafts Berufsgenoſſenſchaft Sektion IV. in Halle mit ſeinen
Rentenanſprüchen gänzlich abgewieſen. Herr Dr. Korth
wollte von einem Riß am Finger gar nichts bemerkt haben,
während Herr Profeſſor Oberſt zwar einen ſolchen bemerkt
hatte, jedoch meinte er, denſelben könne ſich der Arbeiter
auch zu Hauſe zugezogen haben. Als nun nachträglich durch
einen Zeugen feſtgeſtellt wurde, daß die Wunde wirklich bei
der Arbeit eniſtanden ſei, ſetzte Herr Profeſſor Dr. Oberſt
die Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit auf 15 Proz. feſt
und zwar nur für den Zeigefinger. Die Steifheit der übrigen
drei Fingerwird einem „alten Leiden“ zugeſchrieben.
Was man nicht motivieren kann, ſieht man als „altes Leiden“
an! könnte man hier ſagen. Sonderbar iſt es, daß R. mit
dieſem Leiden bis zum Unfalltage ſchwere Arbeit verrichten
konnte und ſich das „alte Leiden“ gerade jetzt bemerkbar
macht, wo die Berufsgenoſſenſchaft Rente zahlen ſoll. R.
ſteht jetzt hoch in den 30er Jahren. Arbeiten kann er nicht
mehr, weil ihm niemand Beſchäftigung giebt, die er mit der
linken Hand verrichten kann. Wie er mit den 4.55 M
Rente einen vollen Monat auskommen ſoll, überlegt er ſich
alle Tage. Sache aller human denkenden Menſchen wird
es ſein, bei der nächſten Wahl wieder zu zeigen, daß ſie
feſt gewillt ſind, auch die Berufsgenoſſenſchaften einmal von
ihren ſchon ſehr alten Leiden (Geburtsfehler) zu heilen.
Dies kann nur auf geſetzmäßigem Wege geſchehen.

Vermietung. Jm ſtädtiſchen Hausgrundſtück Rathaus-
ſtraße 16 iſt der im Vorderhauſe belegene Kellerraum vom
1. Oktober d J. ab anderweit zu vermieten. Es iſt hierzu Termin
auf Freitag den 6. Auguſt dieſes Jahres, vormittags 10 Uhr, im
Stadtſekretariat Rathaus, Zimmer Nr. 30 angeſetzt.

Unfall. Jn der Melzerſchen Fabrik wurde am Sonnabend
der Keſſelſchmied Bach mann beim Stemmen von einem ſtarken
Eiſenſpitter ſo an die Knieſcheibe geſchlagen, daß er ſich in ärzt-
liche Beha idlung begeben mußte.

Ein Taſchendiebſtahl iſt am Sonnabend abend in einem
großen am Markt gelegenen Geſchäft an einer jungen Frau aus
geübt worden. Der mutmaßliche Thäter ſoll ein etwa zwöolf-
jähriger Knabe geweſen ſein. Das geſtohlene Portemonnate ent
hielt den geſamten Wochenlohn von 14.30 M. Der Verluſt trifft
das junge Ehepaar um ſo härter, als durch Krankheit in der
Familie ohnehin die Ausgaben geſtiegen waren.

Unfall Dem Hausmann Fiedrich Schöbel in der Mittel
ſchule, große Steinſtraße, rutſchte Sonnabend nachmittag beim
Fenſterputzen in der Turnhalle die Leiter auf dem dreimal riſch
gefirnißten Fußboden aus. Schöbel ſtürzte mit zu Boden, fiel
auf das Geſicht und verletzte ſich ſo, daß er als tot aufgehoben
wurde und ohne die Beſinnung nochmals erlangt zu haben,
abends gegen 10 Uhr in der Klinik verſtorben iſt. Schöbel war
als ſehr nüchterner Mann bekannt, bekleidete ſeit zehn Jahren
ſeinen Poſten und hinterläßt ſeine Witwe mit fünf zum Teil er
wachſenen Söhnen. Woran liegt es, daß keine Vorkehrungen ge
troffen worden ſind, das Ausrutſchen der Leiter zu verhindern
und dadurch das Unglück zu verhüten

Wie weit Notwehr gegenüber einer Beleidigung möglich
iſt, darüber wird in einem Urteil des Reichsgerichts ausgeführt,
daß der Begriff der Notwehr gegen eine Beſchimpfung, als gegen
einen Angriff auf die Ehre, zwar nicht ſchlechthin ausgeſchloſſen
ſei, aber ſich doch dann nicht anwenden laſſe, wenn die Beſchimpf-
ung, der Angriff bereits beendigt und ſeine Fortſetzung nicht zu
befürchten ſei. „Sie kann dann durch Gegenwehr nicht mehr ab-
gewendel, ſondern höchſtens nach Meinung der Beleidigten ver-
golten werden. Darum trifft auch das weitere Erfordernis der
Notwehr in ſolchem Falle nicht zu, daß nämlich die darauf fol
gende an ſich ſtrafbare Handlung „zur Verteidigung erforderlich“
war. Die angeblich vorausgegangene Beleidigung findet im Ge-
ſetze nur ſo weit r e als ſie von dem anderen auf
der Stelle erwidert wird. Ein Dritter kann ſich auf dieſe Geſetzes
ſtellen nicht berufen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 81 Per
ſonen und zwar an Diphtherie 1, Brechdurchfall 23, Magen-
geſchwür l, Schwäche 4, Jnfluenza 1, Bronchopneumonie 3, Lungen-
entzündung 5, Atrophie 4, Lungenkatarrh 2, tuberkul. Gehirn-
hautentzündung 4, Krämpfen 4, Magendarmkatarrh 11, Herz-
beutelentzündung 1, Gehirngeſchwulſt 1, Herzfehler 1, Herzläh-
mung 1, Lungenlähmung 1, Herzſchwäche 2, Leberkrebs 1, Alters-
ſchwäche 1, Krebs des Bauchfells 1, Lungenſchwindſucht 1, Bauch-
fellentzündung 1, Speiſeröhrenverengerung 1, Leberſchrumpfung 1,
Maſern 1, Schlaganfall 1, Blaſenkrebs 1, Schädelbruch 1.
Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

Weißenfels. Was die Hirſche ſchreien. Jn
einem Erguſſe der HirſchDunckerſchen Gewerkvereinsleitung,
welcher uns von einem an der letzten Streikbewegung be-
teiligten Bergmann zugeſtellt wurde, und der während des
Streiks von dem Generalrat des Gewerkvereins der deutſchen
Fabrik und Handarbeiter an die im Ausſtand befindlichen
Mitglieder des Gewerkvereins gerichtet war, befindet ſich
nach der Mitteilung über die Verhandlungen des General-
rats unter Führung des Verbandsanwalts Dr. Max Hirſch
mit den Direktoren der Riebeckſchen Werke ſowohl als mit
dem Direktor der Zeitzer Paraffin und Solaröl Fabrik folgende
für die Gewerkvereinsleitung bezeichnende Stelle:

Indem wir beteiligten Ortsvereinen von dieſer UnterredungMitteilung machen, empfehlen wir dringend den leider bisher
verſäumten Weg der fried lichen Verſtändigung nunmehr noch

u verſuchen. Benachbarte Ortsvereine mögen ſich
chließen, aus ihrer Mitte Deputationen wählen und dieſe zur
ufnahme der Verhandlungen an die Verwaltung der Grube

entſenden. Dies Verfahren entſpricht lediglich den von unſerer,
der GewerkvereinsOrganiſation, ſtets verfolgten friedlichen und
auf Verminderung des Klaſſenkampfes gerichteten
ver ſöhnlichen Es iſt eine verhängnisvolle, von den Sozialdemokraten geflifſentlich ver
breitete und unterhaltene Täuſchung zur Förderun
ihrer auf Verhetzung und Schürung des Klafſeukampfe

Pläne, wenn durch das Hinziehen underlängern des Ausftandes erwartet wird, die Gruben
verwaltungen mürbe zu machen. Mehr als Täuſchung,
Seite wie ſo e Schwindel iſt die gleichfalls von jener
Seite, wie ſo oft ſchon, ſo auch jetzt wieder in Umlauf geſetzte
Lüge, von einen nach Millionen zählenden Streik
fonds. Der ſozialiſtiſche e rbeiterverband und ſeine Hand
langer die in dortiger Gegend, mit vollen Backen zum
Ausſtand re haben Worte, nichts als leere Worte.
Die in Ausſicht geſtellten Unterſtützungen müſſen erſt mühſam
durch Sammlungen, durch die Bettelbüchſe aufgebracht
werden und ſind gegenüber der Zahl der Ausſtändigen nur
wie ein Tropfen auf einen heißen Stein.

Not und Elend wird auch, wie ſo oft ſchon die Folge dieſes
Ausſtandes ſein, wenn er nicht in kurzer Zeit beendet wird.
Arbeiter und Arbeitgeber find zur Erhaltung ihrer Exiſtengegenſeitig auf einander angewieſen. Dies dar
auch bei den ſchwerſten Zerwürfniſſen nicht außer acht
gelaſſen werden, und ſie haben deshalb die Pflicht der
gegenſeitigen Verſtändigung.

ie uns mehrfach geklagten Roheiten einzelner Unterbeamten
werden von den verantwortungsvollen Leitern der Gruben
verwaltungen nicht gebilligt. Wo derartige Ausſchreitungen
vorkommen, melde man ſie. Pflicht der deutſchen Gewerkvereine
iſt es andererſeits aber auch, daß die Mitglieder als Arbeiter
ihr Pflicht und Schuldigkeit thun und ſich ordnungsmäßig
ühren.

Unterſchrieben:
Generalrat d. Gewerkvereins d. d. Fabrik und Hand

arbeiter.
C. Hanel, Vorſitzender. E. Hahn, Generalſekretär.

H. Klugmann, Schatzmeiſter.
So die frumben harmoniſchen Oberhirſche. Vollaus-

gewachſene Exemplare! So vorzüglich abgerundet, daß ihre
Geſtalt auch vom ſchwächſtſichtigen Arbeiter voll ins Auge
genommen werden kann. Alſo eine friedliche Verſtändigung“
ſoll verſucht werden. Als ob ſich die Arbeiter nicht faſt die
Beine weggelaufen hätten behufs „friedlicher Verſtändigung“,
ehe ſie in den Streik traten! Dann ſoll die Sozialdemo-
kratie darauf hinarbeiten, zur „Verhetzung und Schürung
des Klaſſenkampfes“ die Ausſtände in die Länge zu ziehen.
Hat man je eine fauſtdickere Lüge gehört? Ein verbreche-
riſcher Schwindel ſoll dadurch begangen worden ſein, daß
von einem Millionen-Streikfonds geredet worden ſei. Der
Schwindel iſt allerdings getrieben worden, aber nicht von
unſerer Seite, ſondern von den berufsmäßigen politi-
ſchen Schwindlern, nämlich von Organen der „Ordnungs-
preſſe“. Das Volkéblatt hat wiederholt und in deutlichſter
Weiſe dieſen Schwindel gebrandmarkt. „Mit vollen Backen“
ſoll zum Ausſtand geblaſen worden ſein! Wieder eine Un
wahrheit, wie ſie dreiſter kaum gedacht werden kann. Jn
verächtlichſter Weiſe wird dann von der „Bettelbüchſe“
geſprochen, durch die erſt die Unterſtützungen zuſammen
gebracht werden müßten. Nun, wenn wir unſern
Freunden freilich weiter keinen Rat zu geben
wüßten, als den, ſich weiter drücken und ſchinden zu laſſen
zur höheren Ehre einer dreimal gelobten „Einträchtigkeit“,
wenn ſich die Arbeiter zu Harmonieduslern ſtatt zu klaſſen
bewußten Kämpfern erniedrigen wollten, dann brauchten wir
die „Bettelbüchſe“ nicht ſo häufig zu ſchwingen, dann hätten
aber auch die Weißenfelſer Schuhmacher Hirſch dunckeriſcher
Richtung keine Unterſtützung von uns bekommen können. Da
aber nicht die Arbeiter und die Unternehmer „auf einander
angewieſen ſind zur Erhaltung ihrer Exiſtenz,“ ſondern da
es nur ein Hüben und ein Drüben giebt und auf der einen
Seite Arbeiter zu Arbeiter ſteht, auf der andern Seite
Unternehmer zu Unternehmer, ſo hat die verachtete „Bettel-
büchſe“ ſchon unendlich Großes geſchaffen, und ſie wird in
Zukunft noch Größeres bewirken, auch für die irre geleiteten
Hirſche ſelbſt. Unbegreiflich iſt es, wenn behauptet wird,
die Roheiten der Unterbeamten würden, wenn ſie zur Mel-
dung gelangten, beſeitigt werden. Seit Jahr und Tag iſt
über dieſe Roheiten geklagt worden und nichts wurde ge-
ändert. Erſt der geſchmähie Streik hat neben manchen
andern Errungenſchaften auch hierin Wandel geſchaffen.
Und wenn das Schriftſtück mit der Ermahnung an die Ar-
beiter ſchließt, ſie ſollten „ihre Pflicht und Schuldigkeit thun
und ſich ordnungsgemäß führen,“ ſo iſt das ein Fauſtſchlag
ins Geſicht der Arbeiter, die erſt durch endloſe Malträtie
rungen ſo weit gebracht worden waren, daß ſie endlich im
Streik ihre letzte Waffe fanden und denen nun von ihren
Oberen geraten wird, doch ja jederzeit artige Kindlein zu
bleiben.

Wahrlich! Mancher Erlaß iſt ſchon von den Leitungen
der Gewerkbvereine ausgegangen, der die ganze Rückſtändig-

keit dieſer Sorie von Wirtſchaftspolitikern gezeigt hat; aber
rein zweiter Ukas kann ſo trefflich, wie der vorſtehende,
den Arbeitern zeigen, wohin ſie durch die Hirſch Duncker
ſchen Lehren geführt werden. „Jhr müßt Sklaven bleiben
lautet die Hauptlehre. Jhr müßt es! Jdr könnt Euch
aber einbilden, Jhr wäret gleichberechtigte Menſchen.
Täuſcht Euch nur recht in den Gedanken der Verzuckerung
Eures Lebens durch „Harmonie zwiſchen Kapital und Ar-
beit“ hinein, und Jhr werdet die Bürde des Sklavenjochs
weniger ſchmerzlich empfinden. Das iſt die Quinteſſenz
der Lehre, welche man den Arbeitern von ſeiten der Ober
hirſche vorzukäuen ſich getraut. Werden alle Arbeiter die
richtige Lehre aus dieſer Erkenninis ziehen

Ammendorf. Wie ſchon beim Bergarbeiterſtreik im Zeitzer
Revier auf hieſigen Gruben Kohlen für das Streikgebiet geliefert
wurden, ſo werden jetzt wieder auf Grube Hermine Henriette bei
Oſendorf ſowie auf Grube v. d. Heydt hier Kohlen nach dem
Meuſelwitzer Revier geſchickt. Es iſt überaus bedauerlich und den
Ruf der hieſigen Bergarbeiter bei den Klaſſengenoſſen und Kame
raden ſchwer ſchädigend, daß ſo etwas vorkommen kann. Uber
woran liegt das Nur daran, daß hier noch keine umfaſſende Or
ganiſation beſteht. Als in Halle die öffentliche Bergarbeiterver
jammiung war, um zu dem erſten Streik Stellung zu nehmen,
ind unſere Beamten doch nur zu dem Zweck hingekommen, um zu
ehen, ob unter uns Einigkeit herrſcht oder nicht. Schon der Um
tand, daß z. B. auf Grube Hermine Henriette im Tagebau die
Erdarbeiten einem Unternehmer übertragen ſind, ſtatt uns Ar
beitern noch den für dieſen entfallenden Verdienſt zu gönnen, ſollte
doch allen Arbeitern zu denken geben. Oder haben die Mitglieder
des „reichstreuen“ Vereins dies verlernt? Es wäre allen dringend
zu raten, doch einmal dec Organiſationsfrage näher zu treten.



Nur i e leſen Maſſe vermag die gerügten Uebelſtände
indlich zu beſeitigen.Deſſau Hoch waſſer. Am geſtrigen Sonntag ſtieg in Deſſau

die Mulde um ziemlich zwei Meter. Die Brücke an der derbeß,
lichen Mühle wurde geſperrt, und andere Sicherheitsmaßregeln
mußten ergriffen werden. Die aufgeregten Fluten brachten unge

er viele Garben, Heubündel, Hölzer aller Art und auch Tier
eichen mit ſich. Am Vormittag kamen auch zwei ſchwimmende

Badeanſtalten durch. Die eine blieb vor einem Brückenpfeiler hier
liegen, die andere wurde zerſchellt.

Kleine Chronik.
Jn Arnsdorf ſtürzte der Schäfer Warnke von einer Leiter ſo

unglücklich herab, daß er auf dem Transport zur Klinik verſtarb.
Das dreijährige Töchterchen des Fabrikhausmannes Biſchof

in Colditz ſtürzte ſechs Meter tief in das Keſſelhaus und erlag
bald den erlittenen Verletzungen. Jn Kölleda entſtand bei
einem Maurer ein Stubenbrand, der jedoch ſchnell gelöſcht wurde.

Beim Beladen eines Getreidewagens ſtürzte in Dieskau der
67 jährige Arbeiter Laue herunter und erlitt eine Verſtauchung
des Kreuzes. Jn Eisleben geriet der Fördermann Günther
aus Wimmelburg infolge Reißens des Förderſeils zwiſchen zwei
Wagen und zog ſich gefährliche Quetſchungen an Beinen, Bruſt
und Kreuz zu. Jn den Schweigzenbergen bei Freyburg ſind
Rebläuſe gefunden worden. Jn Großwangen ſtürzte ſichder Handarbeiter Krauſe in die Ünſtrut, wurde aber rechtzeitig
wieder herausgezogen. Der Landwirt Hermann Böhme iſt in
Jaucha zum Gemeindevorſteher wiedergewählt und beſtätigtworden. Ein Buffetier des Kyffhäuſer Reſtaurants bei R ord
hauſen iſt mit der Wochen Einnahme davongegangen.
Jn Möhrenbach bei Gehren ſtürzte der Schieferdecker Knorr
von einem zweiſtöckigen Gebäude herab und erlitt ſchwere innere
und äußere Verletzungen. Dem Steinbruchsarbeiter Petzold
wurden in Reinsdorf beide Beine vollſtändig zermalmt; das
linke Bein hat ihm abgenommen werden müſſen. Auf dem
Schützenplatze in Rieſa ſtürzte der Künſtler Schwengber von dem
hohen Drahtſeil herab und erlitt mehrere Knochenbrüche, ſowie
innere Verletzungen. Nach dem Feſtungsgefängnis in Torgau
ſind zwanzig Mann von den in Ueizen liegenden Dragonern als
Gefangene eingeliefert worden. Jn Trebnitz fiel der 58
jährige Stellmacher E Naumann auf einen Kilometerſtein und
verletzte ſich Naſenbein und Oberkiefer. Unglücksfälle durch Ueber-
fahren und Scheuwerden von Pferden werden gemeldet aus Gerb-
ſtedt (Arbeſter Lohmann), Greiz (Geſchirrhalter Toth), Niem-
berg Geſchirrführer J. Potſchkowski) und Sangerhauſen
(der 17 jährige Worbis in Voigtſtedt).

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen die Reſtaurateurin Wilhelmine Schneider geb. Wötzel
von hier. Sie wohnt in der Streiberſtraße 14 und wurde der
Kuppelei beſchuldigt, weil ſie den Verkehr ihres Dienſtmädchens
mit Männern, die dort ein und ausgingen, begünſtigt haben ſollte,
indem fie die Thür während des Verkehrs verſchloſſen hielt und
Vorteil dadurch erlangte, daß ſie für ein Glas Bier 25 Pf. nahm.
Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis.

Wegen Diebftahls hatten ſich der 14 jährige Dienſtknecht
Olto Metzger aus Groß -Liſſa und der mehrfach vorbeſtrafte
17 jährige Arbeiter Rudolf Kroh von hier zu verantworten. Am
15. April d. J. hatten die Angrklagten zu dem Rohprodukten
händler Graßmeyer einen Wagen gebracht und K. auf dem Rück-
wege eine halbmondförmige Wage mitgenommen. Auf der Straße
ſagte K. zu M. er habe die Wage gefunden. K. verſteckte das
geſtohlene Gut in den Pulverweiden unter Gras, worauf M. die
Sache ſeiner Mutter erzählte und dadurch die Wage der Polizei
übecliefert wurde. Die Angeklagten räumten den Thatbeſtand ein,
wonach dem M. aber kein Verſchulden beizumeſſen war. Dem
Antrag gemäß wurde Metzger freigeſprochen und Kroh zu einer
Zuſatzſtrafe von 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
f Klempner. Jn der am 28. Juli abgehaltenen öffentlichen

Verſammlung ſprach Genoſſe Otto Näther aus Berlin über
„Unſere wirtſchaftliche Lage und wie verbeſſern wir dieſelbe“.
Redner ſchilderte in ſeinem Vortrage die früheren Verhältniſſe
unter den Klempnern bis auf die jetzige Zeit er bewies, wie der
Arbeiter durch den Verband der Induſtriellen immer machtloſer
und immer mehr ausgebeutet wird, wenn er nicht ſeine Lage ſelbſt
erkennt. Der Lohn iſt hier in der Stadt noch ein ſo niedriger,
daß es nur ſchwer möglich iſt, allen Bedürfniſſen gerecht zu wer
den. Nur durch feſtes Zuſammenſchließen iſt es möglich, ſich
beſſere Lebensbedingungen zu erringen. Die Folge einer guten
Organiſation zeigte ſich recht deutlich in einer mittleren Werfſtatt
Berlins, wo infolge derſelben ſchnell allen Forderungen der Ar-
beiter nachgegeben wurde. Auch über das Verhalten der Unter
nehmer den Streikenden gegenüber, wenn dieſelben eine Niederlage
erlitten haben ſprach Referent, ſchwarze Liſten ſpielen da die
Hauptrolle. Man ſucht die Arbeiter auszuhungern Arbeit wird
ihnen überall verweigert. Hier werden diejenigen, welche arbeiten
wollen, daran gehindert, ohne daß die Unternehmer von der
„ſchwerſten Strafe getroffen werden, wie es in der Bielefelder
Kaiſerrede hieß. Heute genügt es nicht mehr, da zuzuſehen; heute
muß kräftig gearbeitet werden es muß eine kräftige Orzaniſation
geſchaffen werden, denn wo ein feſter Zuſammenſchluß iſt, iſt auch

etwas zu erreichen. JAn der Diskuſſion beteiligte ſich zuerſt Kollege Hübler. Der
ſelbe ſchilderte die hieſigen Klewpner als echte Lohnſklaven, und
den hieſigen Verein als nicht im richtigen Fahrwaſſer gehend Er
fordert dieſelben zur Zentraliſation auf. Kollege Schade führte
hierauf an, man ſtreite ſich doch nicht um die Form der Organi-
ſation, ob Lokaliſt oder Zentraliſt ſei einerlei, die Hauptſache ſei,
daß man ſich organiſiere, das Uebrige komme dann von ſelbſt.

Ueber unſeren hieſigen Verein ſei Vorredner gar vicht in der Lage,
ein Urteil abzugeben, da er gar keine Kenntniſſe über ihn beſitze
und erſt geſtern nach Halle zugereiſt ſei, und nur vor 10 und
5 Jahren, wie er angiebt, hier geweſen iſt. Auch ſei Vorredner
damals nicht mit den Beſtrebungen des Vereins bekannt geworden,
weil er nicht Mittglied war, und zudem falſch berichtet worden iſt.
Kollege Schneckenburger erklärt die Zentxgitation für die beſſere
Organiſationsform. Eine geſchloſſene Maſſe ſei kleineren Ver
einigungen vorzuziehen. Kollege Schade empfiehlt hierauf folgende
Reſolution zur Annahme:

Die heutige Verſammlung iſt mit den Ausführungen des Referenten,
Genoſſen Näther, einverſtanden und jeder verſpricht, dafür zu
ſorgen, die Fernſtehenden zur Organiſation heranzuziehen. Ueber
die Organiſationsform in eine Debatte einzutreten, lehnt die Ver-
ſammlung ab denn die Form wird, wenn alle organiſiert ſind,
ſehr leicht zu löſen ſein.

Die Reſolution fand gegen eine Stimme Annahme. In dem
Schlußwort des Referenten wurde nochmals angeführt, die Form
der Organiſation außer Frage zu laſſen. Jedem ſei zuzurufen,
er möge mit Ueberlegung handeln es würden ſich dann Vorteile
erringen und die Uebelſtände, wie ſie heute ſind ausrotten laſſen.
Wir ſollen wiſſen, daß wir Kämpfer ſind. Alles, was wir haben
wollen, müſſen wir erkämpfen re fand die gut verlaufene
Verſammlung, welche von 61 Kollegen beſucht war, ihren m

O. P.

Vermiſchtes.
Hochwaſſer. Ueber die Hochwaſſer liegen folgende Mel-

dungen vor:
Hirſchberg. Jm Rieſengrunde am ſüdlichen Abhange des

Koppenkegels iſt ein Bergrutſch erfolgt. Sechs Perſonen wurden
getötet. Zwickan. Das Waſſer aus der Stadt hat ſich ver
laufen der Stadtteil Pölbitz dagegen ſteht noch unter Waſſer.
Falk's und Herrſchel's Schächte find erſoffen. Verunglückt iſt nie
mand. Der Schadeg in hieſiger Gegend wird nach Millionen
geſchäßt. Görlitz. Die Neiſſe ſinkt. Nach neuerlichen
Nachrichten ſind in Stieinkich 6 in Wingendorf und Görlitz je
eine Perſon ertrunken.

Auſſig. Das Waſſer drang auch in die meiſten Schächte des
Karbitzer und Mariaſcheiner Reviers ein, ſo daß dieſelben den
Betrieb einſtellen mußlen. Wien. Der Wienfluß iſt im
Fallen begriffen. Die Donau iſt geſtiegen. Eine Gefahr
iſt gegenwärtig nicht vorhanden. Jm Salzburgiſchen und in Oeſt
reichiſch Schleſien wurden zahlreiche Wege und Brücken zerſtört,
ſo die Reichsſtraße bei Mattinghofen, die Eiſenbahnbrücke Stadl
Paura. Die Arbeiten für die Opparegulierung haben ſtark
gelitten. Salzburg. Der heute von Salzburg nach Franken
markt abgegangene Perſonenzug iſt zwiſchen Hallwang und
Seekirchen infolge Dammrutſchung entgleiſt. Der ganze Zug
fiel über den Damm hinab. Der Lokomotivführer iſt tot und
der Heizer ſchwer verletzt. Von den Paſſagieren iſt niemand ver-
letzt. Jſchl. Die Situation wird immer bedrohlicher, da
die Traun fortwährend ſteigt. Mittags iſt die Nepomuk-
Brücke, die zwei Tage lang dem Anprall der Waſſermaſſen
Stand gehalten hat eingeſtürzt. Am Traun-Kai wohnen noch
einige Perſonen, deren Reitunz bis jetzt unmöglich war. Auch
die kaiſerliche Villa iſt von Hochwaſſer bedroht. Eiſenbahn Poſt-
und Telegraphenverkehr ſind vollſtändig unterbrochen. Mangel
an Nahrungsmitteln macht ſich bereits fühlbar. Aus Linz ſind
zwei Pionierbataillone nach Jſchl abgegangen. Berchtes
gaden. Seit Sonntag nacht iſt bis heute nachmittag 3 Uhr an-
haltender Regen niedecgegangen. Die Ache iſt ſtark ange
ſchwollen und zum Teil aus ihren Ufern getreten. Geſtern ſind
vier Bergknappen beim Herausfiſchen von Holzblöcken ertrunken.

Andrees und ſeiner Begleiter Schickſal. Ein nieder
ländiſcher Schiffer behauptet, er habe einige Tage nach dem Auf
ſtieg Andrees und ſeiner Begleiter in einem Luftballon behufs
Entdeckung des Nordpols auf dem Weißen Meere etwas von
einer Ballonhülle ſchwimmen ſehen. Da das Weiße Meer im
Norden des europäiſchen Rußlands liegt, iſt es angeſichts der
herrſchenden Windrichtung kaum denkbar, daß es ſich um Reſte
des Andreeſchen Ballons handeln kann. Trotzdem ſind elf
Dampfer, die jetzt jene Gegend durchfuhren, telegraphiſch erſucht
worden, genaue Nachforſchungen zu halten.

Die Buchhändlerhonorare Nanſens. Jn ſchwediſchen
Zeitungen werden die Einnahmen nachgerechnet, welche ſich Nan-
ſen aus den Veröffentlichunzen ſeines Werkes über die letzte Nord
polfahrt geſichert hat. Bis jetzt ſind Ausgaben in ſchwediſcher,
däniſcher, deutſcher, holländiſcher, engliſcher, franzöſiſcher und
tſchechiſcher Sprache hergeſtellt, und die Verleger haben dem kühnen
Forſchungsreiſenden bisher ein Honorar im Geſamtbetrage von
720 000 Mark bewilligt, wovon allein 300 000 Mk. auf die Aus-
gaben für Amerika und England entfallen.

Ans dem VReiche.
Berlin. Das in den Freiſen der Anarchiſten verbreitete Ge-

rücht, daß ein größerer Teil der für den Mechaniker Koſche-
mann geſammelten Gelder min ſpricht von 1500 Mark
ſtatt für den angegehenen Zweck zur Gründung des neuen an
archiſtiſchen Wochenbiattes Neues Leben verwendet ſei, wird auf
das entſchiedenſte in Abrede geſtellt. Hier iſt eine Falſchmünzer-
bande verhaftet worden in deren Beſitze für 11000 M. faiſche
Hundertmarkſcheine vorgefunden wurden.

Bonn. Stud. med. Gutte aus Chemnitz, der erſte Chargierte
der Landsmannſchaft „Teutonia“, hat ſich erſchoſſen.

Düſſeldorf. Ein bemerkenswerter Prozeß wegen unlau-
teren Wettbewerbes iſt dieſer Tage vom Schöffengericht ent-
ſchieden worden. Vor eilichen Monaten erſtand den hieſigen Eier-
händlern ein Konkurrent, welcher ſeine Ware ſpot'billig verkaufte
beiſpielsweiſe pries er an: Friſche Landeier 3 Stück 10 Pig.
Die Eierhändler denunzierten den
lauteren Wettbewerbs, weil die angreprieſenen friſchen Landeter
fremde Kiſteneier ſeien, das Publikum ſonach g-etäuſcht werde.

I

8 M. (Gommergaſſe 10).billigen Eiermann wegen un

Das Schöffengericht verurteilte denn auch den Beſchüldigten
zu 50 Mk. Geldſtrafe. Unter friſchen Landeiern ſeien hieſige Eier
zu verſtehen, nicht ſog. Kiſteneier.

Mainz. Ein Taſchendieb von einem Schutzmann
beſtohlen. Dieſer Tage kam hier ein ſehr eleganter Taſchen
dieb in Polizeigewahrſam, der auf einem Rheindampfer die
Taſchen der Mitfahrenden We hatte Der Spitzbube wurde
viſitiert und ihm die etwa 1 Mark betrazende Barſchaft abge
nommen. Nun behauptet der Taſchendieb, daß davon auf der
Wachtſtube 40 Mark abhanden gekommen ſeien. Der älteſte Re
vierbeamte machte kurzen Prozeß, er erklärte daß er nicht geneigt
ſei, ſich als Dies hinſtellen zu laſſen, wer das Geld habe, ſolle
es herausgeben, anderenfalls werde eine Körperviſitation ich
anweſenden Schutzleute vorgenommen Die Körperviſitation be
gann, und nun verſuchte der Schutzmann Schmidt, der das Geld
thatſächlich genommen hatte, die 40 Mark auf eine Fenſterbank zu
legen, wobei ihm ein Zwanzigmariſtück zu Boden fiel. Das Geld
war gefunden. Alles Lamentieren half nun nichts, man holte den
r und den Wachtmeiſter und teilte dieſen den
Fall mit, worauf der Polizeikommiſſar herbeigeholt wurde, der
dem Schutzmann Schmidt riet, ſofort ſeine Entlaſſung zu nehmen,
was dieſer anfänglich verſprach, dann aber ablehnte, da er un-
ſchuldig ſei. Jnz wiſchen hat die Staatsanwaltſchaft von dem
Vorfall Kenntnis erhalten, und ſo erfolgte die Feſtnahme des
Schutz manns.

Eingeſandt.
Einen antiſemitiſchen Abſchluß fand das Richtefeſt, das am

Sonnabend den Maurern am Bau der Herren Aßmann u. Seidel
in der Leipzigerſtraße im Reſtaurant von Schmeißer, Glauchaer-
ſtraße, gegeben werde. Als nämlich gegen 10 Uhr abends das
Bier zur Neige gegangen war, ſagte der zweite Polier, Herr
Hauſen: „Das Feſt geht zu Ende, aber wir können es noch
weiter feiern. Unſere Arbeitgeber wollen noch ein Faß Bier
geben, wenn das Lied geſungen wird: Deutſchland. Deutſchland
über alles!“ Die am Bau beſchäftigten Leipziger Maurer gingen
auf dieſe Bedingung nicht ein; aber die anderen, etwa 12 Mann,
kauften ſich gegen Abſingung des antiſemitiſchen Schlachtgeſanges
ein Faß Vier ein. Die Kollegen mögen ſich ausrechnen, um wie
viele Male dieſer Preis für einen klaſſenbewußten Arbeiter zu
teuer bezahlt worden iſt. Mir und wohl den meiſten Kollegen
würde ſolches Bier wenigſtens nicht ſchmecken. I.

Eingeſandt aus Ammendorf
Jn Bezug auf das Eingeſandt in Nr. 169 iſt noch folgendes

zu bemerken: Mehrererſeits wird behauptet, ein Beamter der hie-
ſigen Ortsekrankenkaſſe ſei zu den Mitgliedern gekommen und habe
Unterſchriften geſammelt zwecks Neuwahl eines Kaſſenarztes. Wie
verlautet, iſt aber ſchon vorher von gewiſſer Seite das falſche
Gerücht verbreitet worden, Herr Dr. Böhme wolle ſeine Praxis
hier aufgeben. Als ſpäter die Arbeiter erfahren hatten, zu wel
chen Mitteln gegriffen worden ſei, haben ſie noch eine Petition
zu gunſten des Herrn Dr. Böhme eingereicht, welche jedoch nichts
gefruchtet hat.

Die Ortskrankenkaſſe wird gut thun, die Sache richtig zu ſiellen,
falls es ſich nicht ſo verhalten ſolle, wie gerüchtweiſe verlautet,
ſonſt wird das ſchon im Wanken vegriffene Zutrauen immer mehr

fallen. Ein Arbeiter.Nachtrag.
Weißenfels. (Telegr.) Jn der Schuhfabrik von

Wilsdorf ſind ſämtliche Arbeiter in Streik ge-
treten.

Quittr u
Für die Partei gingen bei mir ein:

Rebs zur Flugblattverteilung 1.00 M.
Der wütende Skatſpieler. 912Durch Obermeyer Eiſenhand 09750
Deutſches Schuhfachtechnikum 1.00

Summa: 2.62 M.
Weißenfels, den 31. Juli 1897.

Hermann Böhme.

Briefkaſten der Redaktion.
Sennewitz. Wenn Sie im Jahre 874 im Grundbuche als

wirklicher Beſitzer der Kabeln einzetragen worden ſind, ſo iſt
natürlich die Annahme des Ober Landeskulturgerichts, Sie ſeien
nur Nutznießer der Pflanzkabeln, hinfällig. Die in neuerer
Zeit vewirkten Eintrazungen ins Grundbuch ſind unter allen Um-
ſtanden maßgzebend.

F. S., große Steinſtraße. Bodelſchwingh. Der Aufſatz
enthält leider nichts Neues.

Standesamtliche Kachrichten.
Suile, 30. Juli.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Joel und Marie Weber (Spiegelſtraße 8 und Gie-
bichenſtein). Der Telegraphenanwärter Sickel und Frida Baumgart Streiberſtraße 29
und Hanuover). Der Bäckermeiſter Herrmann und Emma Harniſch Streiberſtraße 30
und Bitterfeld). Der Arbeiter Angermann und Anna Metzner (Döllnitz). Der Maurer-
meiſter Stephan und Katharina Veſter (Mannheim)

Eheſchließungen Der Kernmacher Welz und Lina Schuſter (Schillerſtraße 46). Der
Maler Millius und Marie Heinemann (große Klausſtraße 17 und Schülershof 15)

Geboren: Dem Verſicherungs- Inſpektor Wagner eine T. (Steg 2). Dem Expedienten
Habermaunn eine T. Meckelſtraße 11). Dem Kaufmann Schmeil eine T. (Krukenberg-
ſtraße 5). Dem Geſchirrführer Lodderſtedt eine T. (Thorſtraße 37). Dem Steinſetzer
Linke ein S. (Weingärten). Dem Keſſelſchmidt Huske ein S. (Saalberg 114). Dem
Fleiſchermeiſter Heiſe eine T. (Moritzzwinger 8) Dem Handarbeiter Nicolai eine T.
(Liebenauerſtraße 171).

Geſtorben: Des Bauunternehmer BVöhlerr S., 4 M. (Blumenthalſtraße 21) Des
Keſſelſchmied Mendorf S., 5 J. (Thorſtraße 52). Des Arbeiter Franke S., 10 Jahre
(Klinik Des Geſchirrführer Rannefeld S., 6 M. (Liebenauerſtraße 15). Die Witwe
Erneſtine Lindner geb. Cramer, 72 J. (Schillerſtraße 24). Des Schuhmacher Birke T.,

Des Zimmermann Hund S., 2 J. (Kloſterſtraße 8). Des
Schuhmachermeiſter Lohmann T, 10 M. Schwetſchkeſtraße 12) Des Eiſendreher
Müller T., 5 M. (Liebenauerſtraße 12).

Fur die Redaktion veram wortlich Ad. Thiele in Halle.

Verband der Bau-, Erd und Hilfsarbeiter

Dienstag den 3. Auguſt abends Punkt S Uhr in Faulmanns

Deutſchlands.

Reſtaurant, Gartenſtraße 7,
Qitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2 Verbandsange- Radfahrer auf dem E'nrad.
legenheiten. 3. Verſchiedenes.

Um pünktliches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Direftion: Richard Hubert.
Elite-Spielplanm:

Die Geſellſchaft Pöttinger, ſchwedi
ſches Damen Geſangs Sextett (Kunſt
geſang). Die Familie Nviſet, Kunſt

Flüss, Konlensäurg
für Halle a. S10 Lo,- Mk. 5 r Baus.

Albin Hornbogen, eAuguſtaſtr. 16. Telephon 611. 2 neue u. Igehr Betttt.m.n. Federm. n. Sofa

Sänmtliche

Schreibmaterialien
empfiehlt

L 3 vifehuchhtzes udinng,

dal BrothersWittington, Brovour Kopf u. Hand-
Equilibriſten. Mr. Joſeé Hurpgini,

Fachverein der Maurer
von Halle und Vmgegend.

Dienstag den 3. Aug. abends s Uhr in der Moritzburg Reſtaurant Trödelbörſe, Trödel 17,

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Vereinsangelegen rn denes, oder Flaſchen.

Jongleur Equilibriſt. Mr. Ermile,
Bravour- Radfahrer auf dem Niederrad.

The O'Learys, orientaliſche Bur- verkauft
lesfKomödiagten. Fräulein Emmy
Schmitz, Liederſängerin und Soubrette.

Herr Karl Baron, Original Ge H. Filrelch, rgr. Wallſtr. 2.
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

empfiehlt bürgerlichen Mittags-
tiſch, abends Pell- und Brat Kar-
toffeln. ff. Rauchf. Bier in Seideln

Geschäfts Anzeige. LEinem verehrl. Publikum, meinen Freunden und Nachbarn zeige ich hier Rüböl für Bergleute

mit Vit an, daß ich mit dem heutigen Tage das
iktualien- Geſchäft von Philipp,

W Glauchaerſtraße 61, W
käuflich übernommen habe. Jch das

Hochachtungsvoll

ertrauen, welches meinem Herrn
Vorgänger freundlichſt zu teil wurde, auf mich gütigſt zu übertragen.

Bernhard Siegoel.

3 e
per Liter 55 Pf.

Versand gegen HAachnahme,

u. Koörbtti ſ. 5M. oerk Breitenr 30, H. I, l.

er rerGroßes krä ftiges Schlafnelle offen Blücherſtraße 6, H. II.

BBrrt für 40 Pf. Br. Ledertaſche mit Schmuckſachen verl.
Geg. g. Belohn. abzugeb. Brunos 10, p.

e

ſ. Ter tzrige.
Am 29 Juni d. J verſtarb unſer treuer

Genoſſe Emil Gräbsch gus Zingen-J. Hammer, Uhrinacher. Herg. Wir werden d mfeiben ein ehren-
Leipzigerſtraße des Andenken bewahreg

Taſcheauhren, Nickel, Die Gennen u5H, 6, 8 und 1ö Mark. i Suoſſen von Kue 7 Zangenberg.

Zylinder Remontoir SGoldrand Herzlichen Dank.12 14 und 16 Mark. Zurückgekehrt vom Grabe uſers lieben
Regulatenre, 14 Tase Kindes, können wir es nicht unterlaſſen,

gehend 12, 14, 16 u. 18 M. unſern herzlichen Dank allen denen aus
Wecker 2,50 Mark. rechen, welche ſeinen Sarg mitKerlle Garantie ſprechen welche ſeinen Sarg

Kränzen ſchmückten, Dank dem Geſang-
verein „Ephemia' Luckenau für den

empfiehlt W. Dudenbostel. ſchönen Blumenſchmuck, Dank ſeinen

s Monte le e e e de hen erbtee,eitht.. z Dank den Trägern, welche es zur letztenbill. b. K. Rieler, Tiſchlormſtr., Gei 31 Ruheſtätte geleiteten.Großes kräftiges Roggenhrot,

und II. Sorte, empfiehlt
Oswin Konl, Karlſtr.- u. Harz-Ecke.

1 Gebett neue Federbetten verkauft Streckau den 1. Auguſt 1897.
Karl Geitner und Frau.Breiteſtraße 30, H. I, l.

wwerlag und fur die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Holleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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